Onkel Aloys. 
Eine Münchener Oktoberfeſt⸗Novellette. 
Von A. von Klinckowſtroem. 
(Nachdruck verboten.) 


Onkel Aloys war nämlich ein Erbonkel. 

Nicht etwa, daß die Erbſchaft in Bälde zu erwarten geweſen 
wäre, denn er ſtand noch in den Vierzigern nnd erfreute ſich einer, 
guten Geſundheit; doch war er bisher trotz ſeines ſtattlichen Aeußeren 
dem weiblichen Geſchlecht gegenüber ſtandhaft geblieben. Dies lag 
nun freilich an dem Umſtand, daß der Betrieb der großen Dampf⸗ 
ſägemühle, durch den er ſein bedeutendes Vermögen erworben, ihn 
in dem weltentlegenen kleinen Orte am Ufer der Lech feſthielt, und 
ihm keine Gelegenheit gab, eine Wahl zu treffen. Immerhin durfte 
ſich die Familie Neuhuber in dem Gedanken ſonnen, daß dieſes 
Vermögen die Beſtimmung haben werde, die Zukunft der zahlreichen 
kleinen Neuhubers zu ſichern. 

Bei jeder Gelegenheit wurden ihm die zarteſten Aufmerkſam⸗ 
keiten in Geſtalt von Sophakiſſen und geſtickten Pantoffeln zu Theil, 
und kam er, was jelten genug geſchah, in Geſchüften nach München, 
ſo erfaßte die Kinder ein Schrecken, denn es wurde dann eine 
Muſteraufführung von ihnen verlangt, wie man ſie höchſtens von 
jungen Engeln erwarten durfte. 

Es muß leider geſagt werden, das er nicht „kinderlieb“ war, 
und ein ſo ſaures Geſicht machte, wenn ſeine Schwägerin ihm mit 
ſüßem Lächeln eines ihrer Kleinen auf dem Schooß ſetzte, daß das 
betreffende Kleine regelmäßig in ein Geheul ausbrach, obgleich eine 
Züchtigung ihm hierfür ſicher war. 

Die jüngeren Glieder der Familie gaben ſich daher einer lauten 
Entrüſtung hin, als der Onket ſich gerade zur Zeit des Oktober⸗ 
feſtes anmeldete. Das ganze Feſt, bei dem doch jedem Münchner 
Kindl das Herz im Leibe hupft ſchien ihnen verpfuſcht, denn da er 
in den letzten Jahren die Gewohnheit angenommen hatte, bei ihnen 
abzuſteigen, um die theure Hotelwohnung zu ſparen, war die Mutter 
während ſeiner Abweſenheit ungebührlich mit der Herſtellung all' 
der guten Dinge in Anſpruch genommen, die geeignet ſchienen, ſeinen 
Magen zu erfreuen. 

„Was meinſt, Nandl, kunnt mer nit dem Logs a weng Plaſir 
machen?“ ſchlug Neubauer ſeiner Frau vor, ehe er ſich anſchickte, den 
erwarteten Gaſt von der Bahn abzuholen. „Aufs Feſt wird er nit 
mögen, er es halt ſo a Stiller. Vielleicht kunnt mer met Nachbar 
Prantl und ſei Laite na'n Auguſtiner.“ 

„Biſt verruckt, Baſtel! Nit wohr? Damit das er ſich in Prantl 
ſei Reſi ihre roth und weiße Vißage vergafft? Noachher haben 
die Kinder das Noachſehn. Naa, nix von dem Frauenzimmer! 
Altes Holz brennt lichterloh wann's anzündt wird, und die Reſi 
Prantl, die wär mer grad’ die Rechte dazu mit ihr Charmiren 
und Kokettiren. Er geht halt auf die Wieſen mit, oder mer 

bleiben alleſammt dahaam.“ 

Die Kinder machten lange Geſichter, doch zu allſeitiger ange⸗ 
nehmer Ueberraſchung erklärte Onkel Aloys, als man ihm den Fall 

dleich nach ſeiner Ankunft unterbreitete, er habe Luſt, ſich am 
Nachmittag das Spektakel auch einmal anzuſehn. 
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Nein, keine Umſtände ſeinetwegen, kein Wagen! — (den man 


Was die Nachwelt eſſen wird. 
Von Dr. Curt Rudolf Kreusner (Graz.) 
(Nachdruck verboten.) 
Schon ſeit langem beſchäftigen ſich berufene und unberufene 
mit Frage, in welcher Weiſe die Menſchen zukünftiger 
ationen die zu ihrem Beſtehen erforderlichen Nahrungsmittel 
aufbringen werden, wenn der Erdball bis an ſeine äußerſten 
bewohnbaren Grenzen bevölkert und gleichzeitig die Landwirthſchaft 
auf eine ſo hohe Stufe der Vervollkommung angekommen fein 
wird, daß keine Steigerung des Bodenertrags mehr möglich ift. 

N Im vorigen Jahrhundert, als die weitfichtige Politik des 
großen Friedrich und ſeiner Nachfolger zur Stärkung der ſchwachen, 
einheimiſchen Volkskraft die ſalzburgiſchen Proteſtanten und franzö⸗ 

fischen Emigranten, welche Glaubensfanatismus und politiſcher 

ß von der heimathlichen Scholle vertrieben, mit offenen 
Armen aufnahm, konnte man derartige Spekulationen als un⸗ 
Prattifch belächeln. i 
Heutzutage aber iſt die Nahrungsmittelfrage für viele Länder 
der alten Welt bereits höchſt aktuell geworden, denn das Geſpenſt 
der Ueberbevölkerung rückt immer näher und ift in einigen 
enden bereits greifbare Wirklichkeit geworden. Das heutige 
Deutſchland hat mit einer Bevölkerung von rund 54 Millionen, 
trotzdem der Flächenraum derſelbe geblieben iſt, 15 Millionen 
chen mehr zu ernähren als im Jahre 1870 und die erſtaunliche, 
für ſanen dh 1897 nachgewieſene Volksvermehrung von 800 000 
5 Ye läßt auch für die nächſten Jahre eine weitere intenfive 
Thatſächlich iſt Deutfchland ſchon ſeit mehreren Jahrzehnten 
5 jahraus ſahrein für Hunderte von Millonen Mark 
otgetreide vom ud n kaufen und ein Gleiches gilt von 
1 britannien, Belgien, Hallen und ſogar in neuefter Zeit von 
4 ide Hälfte, der erreichiſch ungariſchen Monarchie. 
ner do können baut, ber Westepramittel der Gegenwart, andere 
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wie Rußland, Amerika und Indien mit Ueberfluße 
bann n bie Alain Sing, wen cine deer 
ſunmer ersten Rang zu werden verſpricht, befindet 


Sonntag, den 16. Oktober 


I ihm anbot in der Hoffnung, daß er ihn bezahlen werde.) — Er 
füge ſich ganz den herkömmlichen Gewohnheiten! 

Ganz vergnügt ſtapfte er in der Mitte der Seinen vom 
nördlichſten Stadttheil nach der Thereſienwieſe hinaus, und ſpielte 
ſich als den Großſtädter auf, den nichts in Erſtaunen zu ſetzen 
vermochte. Trotzdem ſtockte ihm ein wenig der Athem, als er 
der ungeheueren Zelt⸗ und Budenſtadt anſichtig wurde, welche auf 
der Wieſe entſtanden war, und der vieltauſendköpfigen Menge, die 
dazwiſchen hinwogte. Ein betäubender Lärm quoll ihnen ſchon 
von Weiten entgegen, Karouſſels und ruſſiſche Schaukeln ließen 
hre Orchelſtrions gegen einander anſpielen; laute Glockentöne 
und noch gellendere Nufe verkündeten hier, daß das weltberühmte 
Theater von Bachmeier binnen Kurzem ſeine Vorſtellung neu beginnen 
werde, luden dort zu Beſichtigung des Wachsfigurenkabinets und 
zu geheimnißvollen Spiritiſtenoffenbarungen ein, Glückshaſen und 
Würfelbuden, Meſſer⸗ und Feuerſchluckende Männer, Bratwurſtl⸗ 
und Hähndlröſtereien. Nudelbäckereien wurden kreiſchend angeprieſen 
und allerorten dazwiſchen erhoben ſich die weithin leuchteden Firmen⸗ 
ſchilder der ſtolzen Münchner Bierdynaſtieen, der Pſchorr⸗ und 
Spaten⸗, Löwen⸗ und Auguſtiner⸗ Zacherl⸗ Eberl⸗ und Hader 
brauereien. 

Onkel Aloys empfand eine gewiſſe Bellemmuug bei dem 
Gedaalen, ſich in dieſen Wirrwarr hinein zu ſtürzen und Ham merte 
ſich au den Arm ſeines Bruders, Sein großſtädtiſches Geb ahren 
ließ ihn im Sitch. 

„Stern Sakra! was ſtinkt denn hier ſo?“ fragte er beſtürzt 
und hielt fi das Sacktuch vor die Nafe. 

Des is die Häringsbraterei. Der Geruch gehört allewei l 
zum Oktoberfeſt.“ 

„Da meint man ja, man müßt umkommen. Glaubts nit, 
daß mer beſſer thun thäten umzukehren? Stundenlang döſe miſer⸗ 
ablige Luft einathmen zu müſſen — —.“ a 

Die Schwägerin ewpfand in ihrem Lalalpatriotismus die 
Mißachtung dieſes liebgewohnten Geruchs unangenehm, doch lenkte 
ſie freundlich ſeine Aufmerkſamkeit davon ab und auf den Umzug 
der Schützen, der mit Trowpetengeſchmetter vor ſich ging, nannte 
auch dieſen und jenen aus der ſchmucken graugrünen Schaar, der 
ſicher ſei einen Meiſierſchuß zu thun. 

Dann nahte der Zug der Winzer und Winzerinnen, die 
bekränzt mit Weinlaub und Reben in phantaſtiſchen Maskeuanzüge 
auf abenteuerlichen Gefährten und ſchwerfälligen Roſſen daher⸗ 
kamen. Fahnenträger und tanzende Buben iu Narrenkleidung 
und Schellenkäppchen, ſchritten den einzelnen Abtheilungen voraus. 

Es war nicht recht erſichtlich, was dieſe allegoriſchen Vertreter 
des Weinbaues auf dem Oktoberfeſte zu ſuchen hatten, dieweil in 
Münchens Umgegend wohl noch nie eine Rebe über den Grad 
der Eſſigſäure hinausgekommen iſt, doch Onkel Aloys fand die 
ehrſamen Bürgertöchter in ihrer wunderlichen Verkleidung fo pracht⸗ 
voll, daß ſeine Ausbrüche des Staunens bei den Umſtehenden 
Heiterkeit erweckten, Man ſah ihm trotz ſeiner Stattlichkeit den 
Provinzler anf hundert Schritt an, und die lachenden Bemerkun⸗ 
gen, zu denen ſein Benehmen Veranlaſſung gab, wurden die 
Schwägerin peinlich. 


Rauhheit an die Thür des Eiſenarbeiters der weſtfäliſchen, rhei⸗ 
niſchen und ſchleſiſchen Hütten⸗Diſtrikte und des Webers von Cre⸗ 

ld, Chemnitz und hundert anderen Orten unſeres Vaterlandes, 
und ſchließlich muß auch einmal der Augenblick kommen, wo die 
heute nur dünn bevölkerten Exportländer, deren Einwohnerzahl 
gleichfalls in rapidem Wachsthum begriffen iſt, nur mehr den 
eigenen Bedarf werden decken können. 

Was ſoll dann geſchehen? — — — Zum Glück iſt die 
Antwort, welche uns hierauf die Wiſſenſchaft giebt, durchaus keine 
troftlofe. Aus dem Munde des vor mehreren Jahren verſtorbenen 
berühmten Elektrikter Werner von Siemens, rührt das ſtolze Wort 
her, welches er gelegentlich einer Naturforſcherſammlung ſprach, 
daß es einer nicht mehr fernen Zukunft mit Sicherheit gelingen 
werde, die wichtigſten Nahrungsmittel auf chemiſchem e in 
beliebigen Meugen und zwar billiger herzuſtellen, als dies bisher 
der Fall war. 

Wenn nicht alles trügt, dürfte dieſes prophetiſche Wort eher 
in Erfüllung gehen, als wohl ſelbſt ſein Urheber und deſſen 
Zuhörer gedacht haben. Wenigſtens bedeuten einige Entdeckungen 
der letzten Monate die erſten entſcheidenden Schritte zur künſtlichen 
ges ge ich lich als 

ohol, we man zwar nicht eigentlich als Nahrung⸗ 
mittel bezeichnen kann, der aber nun doch einmal in ſeinen ver⸗ 
ſchiedenen Geſtalten als Wein, Bier oder Branntwein ein faſt 
unentbehrliches Genußmittel faſt aller Völker geworden ift, wurde 
zwar ſchon vor langen Jahren auf einem ſehr umſtändlichen 
Wege aus jeinen Elementen, Kohlenſtoff, Sauerſtoff und Waſſer⸗ 
ſtoff hergeſtellt, kam aber hierbei viel theurer zu ſtehen, als der aus 
Getreide oder Kartoffeln durch Gährung gewonnene. Die Ent⸗ 
deckung des Calciumcarbides, welches zur Erzeugung des ſchnell 
berühmt gewordenen neuen Beleuchtungsgaſes, des Acetylens, heute 
in großen Mengen fabrizirt wird, führte zu eiuer neuen, viel- 
verſprechenden Fabrikationsweiſe des Alkoholes, welcher aus Acetylen 
auf ziemlich einfachem Wege hergeſtellt wird. Allerdings zeichnet 
ſich dieſes Produkt durch keineswegs beſonderen Wohlgeſchmack aus; 
aber es; iſt ſchließlich nur eine Frage der Zeit, daß es gelin 
wird, dieſen künſtlichen Alkohol von den geſchmacks widrigen Verunrei⸗ 
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„J mein halt, mer trinke jetzt a Maaß,“ ſchlug ſie vor; 
doch der Schwager, der allmälig an dem luſtigen Getümmel 
Gefallen fand, war nicht zum Niederſetzen zu bewegen. Alles 
wollte er fehen, in jede Bude hinein. 8 

„Dleibt3 nur bei mir!“ rief er froh gelaunt. 

Das war leichter geſagt als gethan. Frau Neuhuber hatte 
genug zu ſchaffen, ihre kleine Schaar zuſammen zu halten, und 


während ihr Mann einen Bekannten begrüßte, ſchob ſich eine 


Menſchenwoge unwiderſtehlich zwiſchen Oukel Aloys und ſeine 
Angehörigen. Eben hatte er noch entzückten Blickes die Auslagen 
eines Verkaufsſtandes betrachtet, wie er ſich umwandte, waren die 
Seinen ihm entſchwunden. 

Rathlos lief er hin und her, rief nach ihnen, folgte einem 
Frauenhut, der dem ſeiner Schwägerin ähnlich ſah, indem er ſich 
mit den Ellenbogen verzweifelt den Weg bahnte, um dann zu 
finden, daß ihn der Hut getäuſcht und er die Richtung total 
berloren hatte. 

„Haben S' nit mei Bruder geſehn 2, fragte er überall. 
„Laſſen S' mi paſſiren, ich muß zu mei Familie zurück!“ 

Man lachte über ſeine Verzweiflung, und beluſtigte ſich 
damit, ihn die Kreuz und Quer zu ſchicken. unter dem Vorgeben, 
die Familie eben noch da oder dort geſehen zu haben. 

„Wen ſuchen S' eigentlich?“ fragte eine freundliche Stimme 
und umſchauend ſah er in ein rundliches roſiges Geſichtchen, das 
ihn theilnehmend betrachtete. 

„Ach Fräulein! ach wann S, mi helfen thäten! Den Baſtel 
Neuhuber ſuch, i und ſei Familie. J kenn mi hier nimmer aus.“ 

„Meinen S' den Nenhuber aus Maaßmannſtraße mit dene 
ſechs Kinder?“ 

„Freili, eben den.“ 

„Da könnt i Ihne ſchon helfe. Die Neuhuberin kenn i gut. 
J bin a aus der Maaßmannſtraße.“ 

„Ach Fräulein; wann S' ſo gut ſein wollten.“ 

Er betrachtete ſie jetzt genauer. Es war wirklich ein bild⸗ 
ſauberes Mädel mit herzigen Augen und küßlichen friſchen Lippen. 
Ihm lachte das Herz bei dem Anblick. 

„Wer ſind ſie denn?“ fragte ſie unbefangen. 

„Dem Neuhuber ſein Bruder.“ 

„Nacher find S' wohl Ontel Aloys?“ entfuhr es ihr 
ſchelmiſch, denn die Hoffnungen der Familie auf die Erbſchaft 
waren in der Nachbarſchaft wohlbekannt. „Da hätten S' aber 
ſchon älter ſein dürfen,“ 

Er reckte geſchmeichelt die wohlgebaute Geſtalt, und ſeine 
bekümmerten Augen nahmen einen lebensfreudigeren Ausdruck an. 

„J worum ſoll i denn gar ſo alt ſein? 

„Nu, i meiu halt nur.“ 

Sie wurde verlegen und das kleidete fie reizend. 

„Bleiben S' hier ſtehn und rühren S' ſich nimmer vom 
Fleck“, ſchlug ſie vor. „J lauf raſch mei Eltern beſcheid ſagen, 
damits ſich nit wegen meiner änſtigen thun. Naher ſuchen mer 
miteinand Ihna ihre Familie. J kenn mi ſchon aus.“ 

Fort war ſie, doch nicht ohne ihm noch freundlich ermuthigend 
zuzunicken. 
nn ng 
über ein neues und billiges, eiweißhaltiges Nahrungsmittel, welches 
nach ſeinem Vorſchlag Tropon genannt und in den meiſten 
Berichten als „künſtliches Eiweiß“ bezeichnet wurde. Ein ſolches 
iſt es zwar nicht, ſondern vielmehr ein echtes organiſches Eiweiß, 
welches aus dem Fleiſche der an manchen Orten überaus billigen 
Seefiſche und dem Mehle der eiweißreichen Hülſenfrüchte gewonnen 
wird. Es hat aber den Vorzug, nur etwa bald ſo viel wie die ent⸗ 
ſprechende Menge Eier oder Fleiſch zu koſten. Für die Kranken⸗ 
pflege ſpielt dieſer Nährſtoff, der bereits vielfach im Handel vor⸗ 
kommt, ſchon jetzt eine große Rolle als Koſt ſchwacher Patienten, 
welche mit 50 Gramm Tropon, die ohne Beſchwerden vertragen 
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Er blieb dankerfüllten Herzens ſtehn und wagte es nicht, 
auch nur um Haaresbreite von dem angewieſenen Platz abzuweichen 
obgleich ein wildes Geſchrei, das ſich in der Nähe erhob, ſeine 
Neugier reizte. Die Verkaufsbude benahm ihm die Aasſicht, und 
er hätte doch für ſein Leben gern gewußt, was da hinten vor 
ſich ging. 

„Warum iſt denn dees wüſte Geſchrei?“ fragte er eine 
Frauensperſon, die, ein etwa zweijähriges Kind auf dem Arm, 
raſch um die Ecke bog, und an ihn vorüberſtreichen wollte. 

„Geng S' doch hin und ſchaugen S'!“ war die eilige Ant⸗ 
wort. 

1 „Dös kann i nit, muß ſchon hier auf selbigem Fleckl warten.“ 
ten.“ 

„Dann halten S' a Moment das Kind. Alsdann will i 
nachſchaun und Ihna Beſcheid ſagen.“ 

Ehe er es ſich verſah hielt er das Kind auf dem Arm, und 
die Frauensperſon verſchwand mit großer Behendigkeit. 

Er wartete ein Weilchen. Es wurde ihm ſehr unbehaglich 
zu Muth, denn das Kleine verzog das Geſicht zum weinen; er 
mußte es hin und her wiegen. 

Näher und näher wälzte ſich der Lärm. Erregte Geſtalten 
erſchienen, die mit den Fäuſten in der Luft herum fuchtelten. Mit 
einmal ſchrie Jemand: „Da iſt ja das Kind. Ich kenne es an 
dem blauen Röckchen mit dem rothen Beſaß. Das hat die Perſon 
auf dem Arm gehabt, als ſie ſich an mich drängte.“ 

Onkel Aloys ſah mit unbefangener Neugier dem andrängenden 
Haufen entgegen. Erſt als ſich Alles um ihn ſchaarte, ihn mit 
Fäuſten und Stöcken bedrohte und rief: „Das iſt der Helfers⸗ 
helfer! Dem gehört das Kiud zu! Der Perſon hat er fortgeholfen! 
Vielleicht hat er auch das geſtohlene Geld bei ſich!“ ſagte er ſehr 
nachdrücklich: „Jetzt laſſen S' mi aber aus! J verbitt' mi ſo 
was! Elende Bagaſchi!“ 

Woas? Schimpfe wollen S' a noch? So a Lump! So a 
Diebshehler!“ 

Man nahm ihm das Kind vom Arm, das jetzt Zeter ſchrie. 


fuhr ihm mit den Händen in die Taſchen, und hätte ihm den 


Rock vom Leibe geriſſen, menn er ſich nicht kräftig zur Wehr 
geſetzt hätte. Einige riefen nach der Polizei, die ſich jedoch irgend⸗ 
wo ihres Lebens freute und nicht auffindbar war. Statt ihrer 
übernahm ein gewichtiger Herr die Verhandlung. 

„Iſt das Ihr Kind?“ 

„Naa.“ 

„Weſſen iſt es dann?“ 5 

„Dees weiß i nit. Selbiges iſt mir von 
Frauensperſon auf'n Arm geſetzt worden.“ 

„Natürlich, die große Unbelannte! Sehr unwahrſcheinlich! 
Heraus damit: wer und wo iſt die Perſon? und wo iſt das ge⸗ 
ſtohlene Geld?“ f 
„Da muß i aber bitten! Dös is doch a Unverſchämtheit!“ 
„Durch Ihe freches Benehmen verſchlimmern Sie nur Ihre 

Ein offenes Geſtändniß wäre beſſer am Platz.“ 
Während man ihn an beiden Armen feſthielt, durchwühlten 
indiskrete Hände abermals ſeine Taſchen und brachten ſeinen wohl⸗ 
gefüllten Geldbeutel mitſammt der goldenen Uhr zum Vorſchein. 

„Wie kommen ſie zu all' dem Gelde?“ 

„Is das meinige.“ N 1 a 1 

„Ein Menſch wie Sie, der mit Taſchendiebinnen gemeinſame 
Sache macht, pflegt nicht ſolche Summen zu beſitzen.“ 

Der Geldbeutel wurde emporgehalten und der beſtohlene 
gefragt, ob er ihn als ſein Eigenthum erkenne. Das konnte nun 
nicht der Fall ſein, aber der Beſitz einer jo großen Summe be⸗ 
laſtete Okel Aloys ſtark. 

: „Wie kommen Sie zu der Uhr? Die ift wahrſcheinlich auch 
erſt heute in Ihren Beſitz übergegangen.“ 

„Himmelſakra! Dös is denn doch ſchon zu arg!“ 

„Ich rathe Ihnen, beſcheidenere Seiten aufzuziehn, Ihr 
Name ?“ 

„Aloys Neuhuber“. 

„Das kann Jeder jagen. Wo tft ihre Legitimation 7, 

„Meinen S vielleicht, i thät mei Bürgerbrief immer in den 
Weſtentaſchen tragen?“ 

„Alſo nicht einmal eine Legimation haben Sie?“ 
D Der Baſtel, Neuhuber is doch mei Bruder. 
doch den dernach.“ . 
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ner unbekannten 


Lage. 


Fragen S' 


Stimmchen: „Jeſſes Maria Joſeph! Herr Neuhuber! was ſchaffen 


Seite kam es vor, als wehten alle die bunten Wimpel und Fahnen 


Der inquiſitoriſche Herr wandte ſich an die Umſtehenden und 
forderte fie auf, ihm behilflich zu ſein, den Verdächtigen mitſammt 
dem Kinde nach der nächſten Gendarmeriewache zu bringen. Der 
Beſtohlene machte ſeinen Ingrimm durch einige Püffe Luft, die er 
dem Beſchuldigteu verſetzte. 

Das war zu viel für dieſen, und ſich auf den Angreifer 
ſtürzen und ihn mit kräftigen Fäuſten bearbeiten, das Werk weni⸗ 
ger Sekunden. 

In den tollen Wirrwar, der nun entſtand, rief ein helles 


S' denn da?“ 

Der Klang dieſer Stimme war Sphärernmnſik für Onkel Aloys. 
Er erhob ſich als Triumphator und ſrohlockte: „Fräulein! Is dös 
aber g'ſcheit, deß S' kumme ſind. Sagen S' doch. dene Malefiz⸗ 
kerle, deß S' mi kenne und dei i ohne dem Balg auf's Feſt naus⸗ 
kumme bin.“ 

Die junge Münchnerin bahnte ſich herzhaft ihren Weg mit 
den Ellenbogen durch die Menge, ſtemmte die Arme in die Seiten 
und nahm mit blitzenden Augen für ihren Schützling Partei. Sie 
erklärte ſich bereit, jede Bürgſchaft für ihn zu übernehmen. Ein 
Staatsanwalt hätte ſie um ihrr Beredſamkeit beneiden können. 

Das Dazwiſchentreten der ſtattlichen Bürgerstochter wandte 
das Blatt zu Gunſten des Beſchuldigten. Der Herr, welcher ſich 
der Angelegenheit ſo eigenmächtig angenommen hatte, wurde klein⸗ 
laut und ſah ein, daß er ſich vergaloppirt hütte, beſonders als 
Jemand in dem achtungsvollen Ton, mit dem der Kleinbürger von 
vermögenden Leuten ſpricht, ausrief: „Mei! dees is ja de Reſe 
Prantl, Taſchner Prantl ſei Tochter!“ 

„Ja“, gab ſie reſolut zurück. „Mei Vatter ſitzt da heroben 
im Zacherl. Haltets Enk nur an den, hernach wanns Enk traut. 
Komme S' mit, Herr Neuhuber, jetzt geng mer zu Ihre Familie!“ 

Gefolgt von einer ſtetig anwachſenden Volksmenge ging ſie 
ſiegesbewußt und lachend mit Onkel Aloys über die Wieſe dahin. 
Das Kind wurde hintendrein getragen. Und dem Mann an ihrer 


eigens ihm und ihr zu Ehren jo luſtig gen’ Himmel. Heller als 
vorher ſchien ihm die Sonn. Der Aufzug gewann in ſeinen 
Augen etwas Feſtliches, Bedeutſames. 

„Schauts nit aus as wie a Hochzeitszug? flüſterte er neckiſch 
ſeiner Begleiterin zu. 

„Ach geng S' weiter!“ ſchalt ſie, wurde aber ganz roth dabei 

Nach vielem Suchen traf man die Familie bei friedlicher 
Schmauſerel. Frau Neuhuber blieb der Biſſen iu Halſe ſtecken, 
als ſie ihren Schwager an der Seite des Mädchens gewahrte, und 
obendrein die feurigen Blicke, die er auf daſſelbe heftete. 

Aber wohin mit dem Kinde? 

„Auf die Polizei muß es ſchon!“ hieß es. 

„Das arme Haſcherl!“ ſagte Reſi und nahm das Kleine lie⸗ 
voll auf den Arm. „So a arms verlaſſeues Viecherl! Wißts 
was? J nehms halt mit haam.“ 

Wie das blühende hübſche Geſchöpf ſo mit dem Kinde auf 
dem Arm daſtand, verlor Onlel Aloys vollſtändig Kopf und Herz. 
Er beugte ſich tief herab, tätſchelte ganz väterlich die Wangen des 
kleinen Weſens und ſagte bedeutſam: „Morgen komm i mein Dank 
abſtatten, Fräulein, wann S mi die Erlaubniß geben wollen. 

Uud Reſt ſah ihn jo von unten herauf an und wurde aber⸗ 
mals roth. Das nahm er mit Recht für eine Zuſtimmung. 

„Nimmer g'nug kann i Enk danke, daß Ihr mi heuer aufs 
Oktoberfeſt führt hab!“ erklärte er abends den Seinen. „Bu a 
Frau habts mi verholfen! Was für a goldens Herz s Madel hat!“ 
Wie's mit dem Kind dageſtanden iſt! Wie's da ausgeſchaut hat!“ 

„J hob meint, Dir ſan Kinder zwider!“ bemerkte ſeine 
Schwägerin biſſig. 

„Sonſten ſchonn! aber a Kind, das die Reſi aufen Arm 
hat, dees is, — na nu, dees iſt halt a Zukunftsbild.“ 

Frau Neuhuber kniff den Mund zuſammen, und äußerte nur 
ſpäter ihrem Mann gegenüber: „Das heurige Feſt vergeß i mei 
Lebtag nimmer. Wer hätt dös dacht! Der heimtückiſche Duck⸗ 
mänfer! Mi reut nur der gute Schweinshaxen mit Kraut, den i 
em vorſetz hab. Unter denen Umſtänd hätts ſaure Niere a noch than. 


Vermiſchtes. 

Die Fiſchzucht und Fiſchmäſtung fängt allmäh⸗ 
lich an, in der Landwirthſchaft eine hervorragende Rolle zu ſpielen. 
Die Teichwirthſchaft iſt ein beſonderer Zweig im Wirthſchaftsbe⸗ 
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ſten Gemüſe als Eiweißnahrung durchaus nicht die Bedeutung 
haben, welche ihnen im Allgemeinen zugeſchrieben wird. Wenn 
man dagegen die Pflanzen der werthvollen Wieſengräſer auf das 
Feinste zerreibt, den entſtandenen Brei mit Waſſer auslaugt und 
endlich eine ſchwache Pepſinlöſung als Ferment zuſetzt, gewinnt 
man lösliches Eiweiß, welches mit dem Lilienfeld'ſchen Pepton 
nahezu identiſch iſt. Es erübrigt nur, daſſelbe von dem ihm an⸗ 
haftenden Pflanzengeruche zu befreien, welcher von den in den 
Gräſern enthaltenen aromatiſchen Subſtanzen herrührt. Dieſes 
Pflanzenpepton iſt, da der Rohſtoff faft nichts koſtet, noch weit 
billiger als das Tropon und Lilienfeld'ſche Pepton und verſpricht 
allen Ernſtes, das Eiweißnahrungsmittel der Zukunft zu werden. 

Ebenſo wichtig wie die Eiwelßkörper iſt für die Ernährung 
das Mehl. Die Natur erlanbt ſich im größten Umfange in der 
Ernährung der Pflanzen eine Spielerei, welche uns wenn wir 
ſie nachmachen könnten, mit eiuem Schlage und auf alle Zeiten 
die ſoziale Frage zu löſen geſtatten würde. Die Blätter der 
Pflanzen faugen aus der atmoſphäriſchen Luft die in derſelben 
vorhandene Kohlenſäure auf, und nun geht in den unſcheinbaren 
Zellen der Blätter, unter der Einwirkung der Sonnenſtrahlen, 
einer der wunderbarſten chemiſchen Prozeſſe vor ſich, indem ſich 
die Kohlenſäure mit dem von den Wurzeln aufgeſogenen Waſſer 
des Pflanzenleibs zu Zucker verbindet, welchen die Pflanze 
durch ihre Gefäße dorthin, wo ſie deſſelben gedarf, fortleitet 
und nach Belieben iu Holzſtofffaſer (Celluloſe) oder Stärkemehl 
umwandelt. 5 

Sämmtliche drei Stoffe: Zucker, Celluloſe und Stärkemehl 
ſind in der That ſehr nahe mit einander verwandt. Sie beſiehen 
nicht nur aus denſelben Elementen, ſondern enthalten dieſelben 
auch nahezu in den gleichen prozentmäßigen Gewichtsmengen, da 
— der Leſer möge die nochmalige Abſchweifung auf das Cebiet 
der chemiſchen Formeln und Namen entſchuldigen zwei dieſer 
Subſtanzen nämlich Stärkemehl und Celluloſe beide in jedem 
Molekül 6 Atome Kohlenſtoff, 10 Atrme Waſſerſtoff und 5 Atome 
Sauerſtoff enthalten, während ſich der Zucker von ihnen nur durch ein 
Mehr von 2 Atomen Waſſerſtoff und einem Atom Sauerftoff 
d. h. ein Molekül Waſſer unterſcheidet und aus den erſteren in 
der That auch durch Aufnahme von Waſſer unter den geeigneten 


in gat anker 


Jucker und Alkohol erzeugt und es bleibt nur noch u ig, die 


e Celluloſe i nur ein Rohſtoff, welchen uns die Natur 
egrenzten Mengen liefert. Während jetzt Millionen 


fleißiger Hände, ja überhaupt der größere Theil der Menſchheit 
damit beſchäftigt ſind, dem Acker in mühſeliger Arbeit die unent⸗ 
behrlichen Feldfrüchte abzuriugen, würden mindeſtens neun Zehntel 
der bisherigen Feldarbeiten entfallen, wenn man Celluloſe durch 
ein dilliges Verfahren in Mehl verwandeln könnte. Auch dieſem 
Geheimniß iſt man auf die Spur. Durch Behandlung fein zer⸗ 
riebener Holzfaſeru mit Alkalien hat man in den beſcheidenen 
Grenzen des Laboratoriums verſuches ſtärkemehlähnliche Körper her⸗ 
geſtellt, und aus dieſen durch ſchon länger bekannte methoden 


im Prinzip feſtſtehende Theorie in die großen Verhältniße der 
Praxis zu übertragen. 

Dazu iſt freilich unter Umſtänden noch ein weites Stück 
Weg erforderlich, wie das Beispiel des Aeetylens lehrt, welches 
ſchon iw Anfange dieſes Jahrhunderts bekannt war, aber erſt 
ſeit drei Jahren in ausreichenden Mengen und billig genug her⸗ 
geftellt wird, um in großem Maßſtabe angewandt werden zu 
können. Die zu dieſem Ziele führenden Wege werden aber 
früher oder ſpäter gefunden werden und es wird ſich damit eine 
Umwälzung anbahnen, wie ſie die Erde ſeit dem Auftreten des 
Menſchen nicht geſehen hat. Der Traum der Utopiſten vom 
Schlage Thomas Moore's und Bellamy's wird in Erfüllung 
gen Man wird den weitaus i 


wenig befriedigt, a 
in Naturparks zurückverwandeln können, in welchen die Wohnun⸗ 
gen villenartig zerſtreut liegen, und man wird, um mit dem 
berühmten franzöſiſchen Chemiker Berthelot zu ſprechen, an Stelle 
des Verſchlingens grauſam getödteter Thiere und des Verzehrens 
water Ben, die den belaſten, das appetitliche 
und wenig Zeit raubende Verſchlucken einiger Kraftpillen und 
Pulver ſetzen. 

Ob dieſe Zukunft nnn bereits ſehr nahe oder noch ziemlich 
fern ift, eines ſteht feſt, daß der Gefahr der Uebervölkerung 
ſchon jetzt die Spitze abgebrochen iſt; denn lange bevor in Folge 
übermäßigen Anwachſens der Menſchenzahl ein mörderiſcher Kampf 
um das Daſein losgehen wird, von deſſen Einzelheiten wir uns 
kaum eine Vorſtellung machen können, wird als Problem gelöfi 
fein, der zwanzigfach ſlärkeren Bevölkerung, als fie jetzt auf dem 
Erdball wohnt, die Mittel zu ihrem Unterhalt zu verſchaffen. 


ößten Theil der bisherigen 
Ackerfläche, deren Monotonie das Auge wieder 


triebe geworden; beſtehende Gewäſſer find auszunutzen, ſchlechte 
Aecker, ſaure Wieſen werden in Fiſchteiche umgewandelt. 

und Forellen ſind Hausthiere geworden. Es iſt deshalb dem Vor⸗ 
ſteher der am Müggelſee bei Berlin belegenen biologiſchen Sta⸗ 
tion des deutſchen Fiſchereivereins ſeitens der kgl. landwirthſchaft⸗ 
lichen Hochſchule ein Lehrauftrag für Fiſchzucht geworden, der für 
die Studirenden beſondere Bedeutung hat, weil die Vorträge durch 
Beobachtungen und Theilnahme an Verſuchen der Müggelſeeſtation 
ergänzt werden. Es ſoll den Studirenden Gelegenheit gegeben 


werden, die künſtliche Befruchtung der Salmonideneier aus eigener 
Anſchauung kennen zu lernen bezw. ſie ſelbſt vorzunehmen, die 
Vermehrung der Karpfen und die Wirkungen verſchiedener Fütte⸗ 
rung und verſchiedener Beſetzung der Teiche zu ſehen, und endlich 
ſoll ihnen das Ablaſſen der Teiche und das Herausnehmen der 
Fiſche gezeigt werden. 


Die Vortheile des Uebergangs vom Pferde⸗ 


zum Selbſtfahrerbetriebe. Eine Frage von allgemeinem 


Intereſſe wird im „Itrbl. d. Bauverwltg.“ beantwortet, nämlich die, 
welchen Einfluß der pferdloſe Fuhrwerkbetrieb auf Dauer und Be⸗ 
ſchaffenheit der Straßen ausüben würde. Von der Thatſache aus⸗ 
gehend, daß die Straßendecke, ſei es nun Asphalt oder gewöhn⸗ 


liches Pflaſter oderauch die Schotterdecke der Landſtraßen, viel mehr 


duch den Hufſchlag der Pferde als durch die Angriffe der Wagen⸗ 
räder beſchädigt und abgenutzt wird, gelangt der Aufſatz zu dem 
Schluſſe, daß der Uebergang vom Pferde ⸗ zum Selbſtfahrer⸗ 
betrieb eine erhebliche Verminderung der Straßen = Unterhaltungs- 
koſten erwarten läßt. Hand in Hand mit der verminderten Ab⸗ 
nutzung der Straßendecke geht natürlich eine entſprechende Abnahme 
des Straßenſchmutzes. Weit wichtiger aber iſt der Fortfall der 
Auswurfſtoffe der Pferde, ein Umſtand von nicht hoch genug anzu⸗ 
ſchlagender Wichtigkeit. Man kann ſich daher dem Wunſche nur 
anſchließen, daß Gemeindeverwaltungen und Publikum als 
Gegenleiſtung für die ihnen erwachſenden Vortheile dem Selbſtfah⸗ 
rerweſen ihre fördernde Unterſtützung mehr als bisher zu theil 


werden laſſen möchten 


Der Schlußakt der Hilfsaktion für die durch 
Unwetter Geſchädigten Deutſchlands, hat ſich 
nunmehr vollzogen. Von den vom Berliner Centralkomitee durch 
Sammlungen aufgebrachten Geldern (rund 3206 000 M.) ver⸗ 
blieb, wie erinnerlich, noch eine Reſtſumme von etwa 36000 M., 
welche ſolchen unterſtützungsbedürftigen Perſonen zugewendet werden 
ſollte, deren Ernährer infolge der Unwetter den Tod gefunden 
haben. Es hat ſich herausgeſtellt, daß es am zweckmäßigſten ſein 
werde, den Wittwen Ver unglückter fortlaufende Unter⸗ 
ſtützunden (Renten) bis an ihr Lebensende und den Kindern 
eine monatliche Erziehungsbeihilfe bis zu ihrem vollendeten 16. 
Lebensjahre durch eine Verſicherungsgeſellſchaft („Nordſtern“ aus⸗ 
zahlen zu laſſen. Da nicht weniger als 36 Perſonen meiſt in 
Schleſien anſäſſig, zu bedenken ſind, entfällt auf die Einzelperſon 
freilich nur ein geringer Betrag. Die Kinder erhalten monatlich 
je 8,50 und die Mütter 10 M. 

Die Abdankung eines deutſchen Fürſten. Es 
ſind jetzt 50 Jahre verfloſſen, daß ein ſouveräner deutſcher Fürſt, 
Heinrich der 72. von Reuß ⸗Lobenſtein⸗ Ebersdorf, Mitregent von 
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Gera, infolge einer in jeinem Lande ausgebrochenen Revolution 
abdantte. Die „Self. Ztg.“ berichtet hierüber: Es tft dies derſelbe 
Fürſt, der 1826 ſeine geſammte Streitmacht gegen die bei dem 


Dorfe Harra zuſammengetretenen Bauern marſchiren ließ, die ihre 
Häuſer nicht bei der Magdeburger Feuerverfi g3- Geſellſchaft 
verſichern wollten, wie es der Fürſt angeordnet hatte; es gab bei 
dieſer Attacke 17 Todte und viele Schwerverwundete. Doch nicht 
nur durch die „Schlacht bei Harra“ iſt dieſer Fürſt bekannt 
geworden, auch dadurch, daß Lola Montey (die ſchottiſche Tänzerin) 
eine Zeit lang in der Reſidenz Ebersdorf meiſt mit der Reitpeitſche 


in der Hand, an Stelle des Fürſten das Regiment führte bis der 


Fürſt, ihrer überdrüſſig, fie des Landes verwies. Im Mürz 1848 
entfachten eine Handvoll Studenten und Kandidaten die Revolution 
im Lande. Heinrich der 72. glaubte, durch Proklamation den 
Sturm beſchwören zu können, doch mußte er von Ebersdorf nach 
Gera flüchten und auch von dort wurde er durch eine Strumpetition 
vertrieben. Er nahm ſeinen Aufenthalt auf dem Gut Guteborn in 
der Lauſitz und erließ von da ſein „letztes Wort an ſein Volk. 
Bald folgte eine Abdankungsanzeige, die mit den Worten begann: 
„Meinen zahlreichen auswärtigen Freunden und Bekannten die An⸗ 
zeige, daß ich die Reglerung niedergelegt habe.“ Später nahm 
der Fürſt ſeinen Aufenthalt in Dresden und ſtarb dort am 17. Februar 
1853. Das Reußenland hat er nach ſeiner Abdankung nie wieder 
betreten. 

Eine Heuſchreckenplage hat Argentinien 
heimgeſucht. Um ſich einen Begriff davon zu machen, in welcher 
furchtbaren Menge die Thiere auftraten, diene die Angabe, daß 
im letztem Jahre in den Provinzen Santa %6, Entre Rios, 
Corrientes, Cordoba und San Luis, wo die größte Plage herrichte, 
32 112 237 Kg. fliegender Heuſchrecken vernichtet worden ſind, 
ferner 6 650 000 Kg. Heuſchreckeneier. Zur Vernichtung der 
Heuſchrecken find etwa 500 000 Meter galvaniſirtes Eiſenblech 
und mehr als 8000 Männer, Frauen und Kinder beſchäftigt 
worden. Wie viele Millionen ge gegen mögen 
außerdem Privatleute unſchädlich gemacht habe? 

827 5 am 9 ae KERLE beſchloß, die 
Frage der Approbation der Aerztinnen zur Bundes ſache zu machen 
und eine Petition an den Reichstag abzusenden. i 


Vom Büchertiſch. b 
Lehrgang r 3 een 
i ch dem 2 . itet * 
Bin fer „Schweidnitz. Preis 30 Pfg. Verlag von . Brieger, 
Im „Buch für Alle. erſcheint gegenwärtig ein Roman „Die Dornen. 
krone“ von Fedor v. Zobeltitz, der im Finblich put das ſchwere Unglück, 
wel ches das öſterreichiſche Kaiſerhaus neuerdings betroffen hat, allgemein 
großes Intereſſe erregt. u 


Fir die Redaktion verantwortlich Karl Frank in Thron. 
Todesfall 
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Fr. Przybill, 


Herbst u. Winterhüten 
Schillerstrasse 6. 


für Damen, junge Mädchen 
und 
Särge 


Empfehle mein Lager in: 


mu, u. Herren-Uhren. 

%,_ Regulateure, Wecker, 
Wanduhren, 

fr Uhrketten, Ringe, 

6old-u.Silber-Brochen 

Werkſtatt für ſauberſte 

Ausführung v. Reparaturen 


Ernst Nasilowski, 


Die Lieferungen 
an Gemüje 4 Kartoffeln, 
ſowie Colonial aaren für die 
Küchen des 1. Bataillons Jula 
Regiments von Borde in der Jakobs⸗ 
Baracke, Brückenkopf und Hangar weil 
lich find vom 1. November d. Js. ab 
auf ein Jahr zu vergeben. 

Anerbietungen auf ganze oder theil- 
weile Lieferungen find bis zum 
20. Oktober d. Js. an die unter. 
zeichnete Küchen⸗Verwaltung ſchriftlich 


Kinder. 
Ich lade die geehrten Damen zur 
Beſichtigung meiner Hutausſtellung ein 
J. Lyskowska, 
3965 Kulmerſtr. 13. 


Leibwäsche, 
Decken, 


— 


er Nprmacher 1185 = oo sos.0006 
e Küchen⸗Verwaltung 5 Kissen Metall, 
3.1. Bataillons Iufte Re, v Borcke 3 Bacheſtraße 2. ag in grösster RER Berliner n 
(4. Pemm) Kr. 21. DD Dοοοοοο ig Aten I Wasch- u. Plätt-Anstalt, 
Oeffentliche Verdingung der f er Ki ; gestellungen per Postkarte. 
Seeg von und 473000 Sina] | 1 | DRS aa %% in allen I 5. Globig, Klein Morker. 
ie und eichenen Bahn- und arum * Preisen. Grössen. „2 Messina ne nnd 


für ge'bleuchtende Glühſtrümpfe 70 Pfg. 
zahlen, wenn man Hiller's an Lichtfülle 
we daſtehende geſetzlich gefchiigte 


„Saxonia-Glühkörper“ 


für 50 aben kann? 
itte die et Schaufenſter 2 45 
zu beachten. Komplette Brenner, be» 


eee, ee Maschinen-Fahpik A C. 


en eingetheilt in 139 
ooſe. 
e Termin 5. November 1898 
Vormittags 10 Uhr in unſerem 
Dienstgebäude, Zimmer 97. 

Die vorgeſchriebenen Verdingungs⸗ 
befte können bei dem Vorſtand des 


Gleichzeitig übernehme ich alle zur Ausführung des andere 
erforderlichen Besorgungen. 


Beschäftsverlegung. 


Am 1. Oktober verlegte mein 


photograph. Geschäft 


in den Neuban 

Centralbureaus eingeſehen, auch vor 
demſelben gegen N Einſendung Dr nen A er Schl W ÖNIGSBERG IN PREUSSEN Katharinenſtraße 8 
von 1,30 Mk. in Baar portofrei be Arme, Lyren, Ampeln, Kronen ꝛc billi über dem Könial. 
zogen werden. Zuſchlagefriſt bie zum Hiller, Gasglühlicht „Saxonia D arpfmaschinen. e g 0 gegenüber dem Königl. Gouvernement. 
Aendern 13 One 108 0 85 und Sc 1 1 n 8 H. Gerdom 

Bromberg, den tober fi urbinen, Cent panel zungen. 

Königliche Eifenbahn-Direktion. Möbeltransport. | 6 eee ee ee. 


Wilhelmstadt. 


In unſern Wohnhäuſern auf der Wilhelm ⸗ 
ſtadt ſind noch 


2 Wohnungen 


von ſofort zu vermiethen. 
3242 Ulmer & Kaun. 


Eine Wohnung 


von 3 Zimmern und Zubehör iſt von ſofort 
zu vermiethen. Brombergerſtr. 60, part. 


Die I. E 
N ͤ AH An 


Bäckerſtraße 39, D, II, 


1 Zimmer von ſofort zu vermiethen. 
ie von Herrn Hauptmann Hirsch inne- 
gehabte Wohnung iſt in renovirtem 


Zustande per 1. Okibr. — ae u verm 
Näveres abe 88 


Die Wohnung, II. ine 2 1 nach 
vorn, von ſofort zu vermt 

Louis Kaliseher, Vaderſtr. 2. 
3 u. 4 Zimm.. Zub. zu verm. Bäderitr. 5, 


EEE WR der großen — | 1 r. aienstr. Zimmer, . a 


nach vorn gelegen, unmöbl. auch e 
eee, Edelschveine — 1. 11. er. zu vermiethen. Eduard Ka 
Lei ire) der der Domaine Friedrichswerth (S.⸗Kob.⸗ Gothe), Station 


Herrſchaftl. Wo 


160 
Auf allen beichidten Ausſtellungen jöchſte Preiſe. All „ #17 Zimmer mit reichl. Zube hun 
ſtellungen der Deutſchen Landwirthſchafts. ban 12 ein auf den Mus Iscrechteſtr. 21 21 fert zu 3 


D145 Preiſe. 
Die Heerde beſteht in . — 1885 Zuchtziel in bei Erhaltung Friedrich- l. Albrechtstr. Ten 4 


K. Schall, 


. HORN. 
verkauft zu aussergewöhnlich bill. Preisen 
ganze Wohnungs - Einrichtungen, Salons, Wohn-, 
Herren-, Speise- und Schlafzimmer, einz. Büffets, 
Tische, Schreibtische, Chalselongues, Stühle, 
Trumeaux, Bettstellen, Waschtoiletten etc. eto. 
EN EEE RING 


Eigene Tischler- und Ta pisserie-Werkstatt. 


Kols 


iſt das beſte und 
billigſte 


Heizmaterial. 


= W.Boettcher= 


2 Brückenstr. 5. 


Prompte Abholung v. 
Eil-u Frachtgütern. 


Die Gasanſtalt verkauft noch bis auf 
Weiteres: 
1 Ctr. groben Koks für 80 Pf., 
eee „ 
aus ſchl. Anfuhr. 3916 
Thorn, den 1. Oktober 1898. 


N Dex Magiftrat. 


Dr. Thompson’s 
Seifenpulver 


DUTHOMPSONS 


O0 9900999099900 9 


Wer Luſt hat 


ſich zu verhetrathen, findet 
— mir große 


geſtempelten maf 

gold. Trauringen. 
Paar von 12—50 Mk. 
Goldplattirt Paar von 4 Mk. an. 


Louis qoseph, 


Uhren, Goldwaaren, Brillen. 


Seglerſtraße. 


Einen tiefen lim 


in die Urſachen der allgemeinen Ent⸗ 
nervung vermittelt das vorzügliche Werk 
von Dr. Wehlen: 


eee 


eee 


Leeeese 


7 
: 
a 
i 
i 
i 


SEIFEN- -PULVER Der Rettungs-Anker einer derben Kouftitution:formvollenderer Körper bau, Schnenwüchſigkeit u. höchſte iſt die hochherrſchaftliche Wohnung von 
st das beste und im Gebrauch billigste 3 Fruchtbarkelt. Die Preiſe ſind Jeit. Es koſzen: o rb 
und bequemste Mit e nn Preis 3 Mk. 00 Monste alte Eber 2 Mk., Sauen ke Mk. der mie then. Näheres beim Porter. 
7 Allen denen, welche in Folge heimlicher 
W asc h m i t t ® 1 Sahne = Ausihmweifungen an * (guchbiete J Wart ie Stüd 78 9 Wörter). £ 1 l. Ulanensir.- 1 
W ez en leiden, zeigt dieſe EEE roſpekt, . n ohnungen ven je immern. 
der elt. Werk den ſicherſten Weg zur Wieder- welcher Näheres über Aufzucht. Fütterung und Verſandbedingungen enthält, Küche, Bad ıc. eventl. Pferdeſtall hg d 


— b erlangung der Geſundheit u. Mannes⸗ gr und franko. vermiethen. Näheres in der Exped. d. Zig. 
Man achte genau auf den Namen] . traft- Zu beziehen durcı das Sitteratnes Friedrichawerth, 1998. Eine fel. Wohnung, in der I. Eig. 
„Dr. Thompson“ ea in ag W E d. NI 2 Suben Küche u. Bubekörn ſof. zu verm. 
und die Schutzmarke „Schwan“. e En eyer, 2659 Kulnierjtr. 13. 
2a nenrath. 


Niederlagen in Thorn: Anders 
& Co, gen & Kordes, M. Kallskl. 
A. Kirmes, A. Maler, 8 Simon, 1 M. Wen- 
disch Nachf., A. Wollenberg, Ad. Leet, 
Jos. Wollenberg. Hugo Eromin, M. Kalkstein 
v. Oslowski, Paul Walke, Anton Koozwara, 
St. Raozkowskl, Carl Sakriss, Ed. Rasch- 
gawakl, R. Rütz,C A. Gucksoh, Paul Weber, 

Ed. Kohnert, H. Netz, 8. Begdon, Jul, Mendel. 


1 
„Dittrich⸗ 


ianos 


nentrengf., in ſtärkſt. Etſenkonſtrukt. 


Altſtädt. Markt 20, I. Et, 


6 Nen Entree und Zubehör zu vermieth. 
2756 Beutler. 


1 geräumiges Parterre-Zimmer 


Er Comptoir . 4 f fofort 2 vermiethen 
tr obaubſtraß 
4128 Ellſabetbneabe 20. 


Kirchliche Nachrichten. 
um 19. Sonntag n. Trinit., 16. Oktober 1898. 
Altſtädt. evang. Kir 

Vorm. 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 

Nachher Beichte und Abendmahl, Derſelbe. 

Abends 6 Uhr: I Pfarrer Jacobi. 

Kollekte für den Ban eines Krüppelheims in 
Biſchofswerder. 0 


Fahrräder 


werden ſauber emaillirt, auch jede Reparatur], 
daran ſachgemäß und binig ausgeführt. 
Gesicki, > 


Einzige e e Thor nis 
kreuzs,, v. 380 Mk. an. 
IANINOS, Ohne Anz. 15 Mk mon 
Franco 4 wöch. Probesend. 
Fabr. Stern Berlin, Neanderstr. 16. 


Specil- Handschuh: beschäft 


Das grösste Krankenhaus Deutschland's 


das neue Allgemeine Krankenhaus in Hamburg-Eppendorf 
urtheilt über 


Lessive Phenix 


Ye J. Co. Köln- von 


L. Minlos & Co, öln-Ehrenfeld. 
Es wird Ihnen hiermit ge einig Gr im 
Waschhause des Neuen Allgemeinen Krankenhauses seit 


mitunverwüftl. Mechantk. v. Hödhit. erſtraße Nr. 7 dem 1 Januar 1897 das Waschpulver „Lessive Phönix“ verwendet wird. f 5 
abrik 15 7 Neuſtädt. ev ang. Kirche. 
— eee ede empfiehlt Die damit erzielten Resultate Sind sehr befriedigend. Die Vor- Vorm. 9½ Uhr: Goldes En: 


zuge gegenüber von Seife und anderen Waschmitteln bestehen im 
Wesentlichen neben der grösseren Billigkeit in der leichten 
Bearbeitung der damit zu Saubork: Asche und in einer bis 
dahin nicht erzielten Sau 17 der letzteren. Eine 
Schädi; der Wäsche durch ülver hat nach den bisherigen 
sehr eingehenden Beobachtungen * stattgefunden. 

2 Direktor gez. Prot Dr. — 


Herr Pfarrer Heuer. 
zn Beichte und Abendmahl. 
Nachm.: Kein Gottesdienft. 


0 Aus. franco. Probeſend. 
duft Kataloge, Refer. gratis. 


* N. Ken Berlin W., Friedrichstr. 1 71 L. 
L 4664. &de Sranyö ſtſcheſtraßze. 


Selbstverschuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Geſchlechts⸗ 
krankh. heilt ſicher nach 26jähr. prakt. Erfahr. 
Dr. Mentzel, nicht a Arzt, Hamburg, 
Setlerſtraße 27, I. Ausw. brieflich. 3716 
— . ce nee 


Standesamt Podgorz. 


Bom 6. bis 12. Oktober. 


alle Arten von Handschuhen, 


ſowie recht ſaubere 


Handschuhwäscherei u. Färberei 
C. Rausch, 


Handſchuhfabrikant. 


Garniſonkirche. 
Vorm. 10¼% Uhr: Gottesdienſt. 
; Herr Divifionspfarrer Strauß. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottes dienſt. 
1 Herr Divifionspfarrer Becke. 


versandt direct Private Aeusserst billige Preise. 


Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. 
2 Superintendent Rehm. 


Pianoforte 


Geburten 
1. Arb. Carl G 2 Sohne. 2. Cold u Silberwaaren Fabrik ge det 1884. Nachm. 5 ie: nden. 
Johann — dub. Heu — e e, 15 il A gr | ee 


Echter Brillant ,_ ‚ „glelll-Brillant 


Froske ⸗Stewken L cher 4. Lehrer Hermann 
Maaß⸗Stewken T. 5. J . 
Stewken T. ee 


1. Arb. Franz Chelminal; Raten 
rb. F minsli-⸗ U d 
re gen eh A Johann 
oleslaus Pietralezyk un 
Mus el aus Rudak. ee 


Maſchiniſt vo en hun 0 Auguſte 
Wilhelmine Witt, beide aus Ruda 


mit La. Stein N 


Ge Kirche zu Pobgorz. 

5 > Vorm. 10 Uhr: — 

haar oder Nachaabme, N 2 Oap- Rubin. - arrer Endemann. 
ion, e 8 * en ene 

len, erwanren, 5 » Br 

zeraihe, Uhren, Manbestscke, Br BE 3 War Gold, Süber u. a 2 Uhr: 1 nn 25 


ern umgear 
„ Alusocawaaren sto. .. eke Altsilber W 2. [Edelsteine werden in Bohlang gene- Herr Pfarrer Endemann. 


Prußiſcht Malen. Alien Dann 


Gemeinde 
orm. 10 Uhr: Gottes dienſt. 
11. Uhr. — 


Bu” Täglid am 


. 1 lafris K t | Berlin. B RE 

1 8 ENERUSTEF] , oc e eee Sem ee 

AR 36 7. 4 Mjge richtig © A. Mazurkiewiez H. Lierau, Danzig,“ , d. * 
. 8 N. 8 2 1381 Fleiſchergaſſe 86. Kollekte für den kirchl. Hilfeverein in Berlin. 


em Das Ausstattungs-Magazin für Möbel, Spiegel u. Polsterwaaren 
N 2 N : e von 


Grosse silberne Medaille. 


: Ziegelei u. Thonwaaren-Fabrik BE 
= Antoniewo b. Leihitsch.; 


6 Plehwe, Num ll. 


Graudenz 1896 


: E Iran 2 Ar üg er I 


Tischlermeister, 
Wollmarkt 3, Bromberg. Wollmarkt 3, 


empfiehlt 


seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten Mustern 
in geschmackvoller Ausführung unter Garantie nur gediegener und guter Arbeit 
zu den anerkannt billigsten Preisen. 


Complette Zimmer- Einrichtungen 
in stylgerechten, allen Anforderungen der Neuzeit entsprechenden Fagons stehen stets fertig. 
Eigene Tapezierwerkstatt u. Tischlerei im Hause unter persönlicher Leitung. 
Nach ausserhalb Franco-Lieſerung. 
Kostenlose Aufstellung dar Möbel durch Sachverständige, 


Goldene Medaille. 
Fabrik D 
r 
termanerziegel, Vollverblendziege lg 


Lochverblendziegel, !: 
Kinker, Keilziegel, Brunnenziegel, 5 


WER” Teppiche und Tischdecken 
"UOKOJSI94HM TOA NuAsny 955019 


| 


# Schornsteinziegel, ’®: Ä Auf weinen Grundſtücken 

N Formziegel jeder Art — 8 Miellien- und Höppnerstrassen-Ecke W® 
Hasirte jeder Art habe ich eine 
in brauner, grüner, gelber, 


ungenirte, mit Kurvenerhühung verſehene, ea 2000 Qm. große 


nden = 1 Klutr.) 


Lehr- und Uebungsbahn für Radfahrer 


hergeſtellt, für deren Benutzung ich Zeitkarten aus gebe. 
Far Anfänger find gewandte Fahrlehrer und für Reparaturen der Rader ein Mechaniker angeſtellt. 


Gleichzeitig empfehle ich 


Siyria- und Schladitz-Fahrräder 


zu billigen aber feſten Preiſen. 


Franz Zährer. 


Großes Lager in Fahrrädern, Aubehör- und Erſatztheilen. 
FReparatur⸗Werkſtaſt. 


blauer Farbe, 
Biberpfannen, Holl. Pfannen, 
Flrstzlegel. 


Lewin & Littauer, 


Altſtädtiſcher Markt 25. 


Münchener 5 
Loe wenbräu. 


Generalvertreter: Georg Voss, Thorn. 
Verkauf in Gebinden von 15 bis 100 Liter. 


Ausschank Zaderstrasse No. 18. 


B. Sandelowsky 8 Co., Thorn, 


Breitestrasse 46. 
Für die 
® Herbst- und Winter-Saisen 


empfehlen den 


Eingang sämmtlicher Neuheiten 5 


in in- und ausländischen Stoffen, 


sowie in eleganter fertiger 


, Herren- u. Knaben-Garderobe. 
.>..........3.0.80|: 


RERESO-SREERS 
1 Strumpf - fabrik 


2 
A. Kastner, 
2 THORN, Neustadt, Gerstenstr. 


empfiehlt zur Saison 


Längen und Stränpfe 


Wolle, Wigogne und starken Garnen 


liefert zu bekannt billigen Preiſen das 
Sarg ⸗Magazim von 


A. Schröder, 


Coppernikns ‚ 
an der der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


Homöopathische Anstalt 


Gegründet 1883 Frankfurt a. M. Stiftstrasse 15 
Spez. für Geschlechtskrankheiten veraitete 


Möbel-, Spiegel- und Polsterwaaren- 


Auswärts brieflich. 


Magazin 
F. Trautmann-Thorn, Ankunft und Abfahrt der Züge in Thorn. 


„ Tapezier und Dekorateur, 
A Gerechtestr. 1 u. 13. 


Vom 1. Oktober 1898 ab. 
Abfahrt von THORN: | * Ankunft in THORN: 
Nach S Stadtbahnhof. 8 
a on 
Culmsee- (Culm) - Graudenz- Marienburg. 8 -(Culm)-Culmsee. 
Perſonenzug (2.—4. Kl.) . 6.20 Norgg. „ 7.58 Morgs. 
rſonenzug (2.—4. Kl.) .. 10.44 Vormitt. Perſonenzug (2.—4. Kl.) 11.31 Vormitt. 
iſchter Bug (2.—4. Kl.) 2.09 Nachm. Per ſonenzug (2.—4. Kl) . 3.09 Nachm. 
ſonenzug (2.—4. Kl.) .. 5.51 Abends.] Perſonenzug (2.—4. Kl.) . 5.10 n 
Beh (gur bis Graudenz) 8.16 Abends. Perſonenzug (2.—4. Kl.) . . 10.06 Abends. 
Sohönsee - Briesen -Dt. Eylau - Insterburg. erburg - Ut. ge Briesen - Schönsee. 
Perſonenzug (1.—3. Kl.) . 6.44 Morgs. Perſonenzug (1. * 5.02 Morgs. 
Perſonenzug (2.—4. Kl.) . . 10.58 Bormitt, onenzug (1.—4. Kl.) . . 9.31 Vorm. 
. hir Kl.) .. 2.02 Nachm. Perſonenzug (1.4. Kl.) . . 11.25 Lormit. 
erſonenzug (1.—4. Kl 


Es giebt Familien, in denen 
mangelhafter Haarwuchs und 
frühzeitiges Ausfullen d. Haare 
erblich ist. Für diese ist es be- 
sonders nothwendig, dass sie 
zur täglichen Pflege des Haares 
nichts anderes als Javol ge- 
brauchen, denn Javol erhält die 


; l 7.14 Abends.] Perſonenzug (2.—4. Kl.) .. 5.26 3 
2 rn 1 nur 3 von 27300 8 — Kir 455 2. 1210 Nachts. chnellzug (1.—3. Kl) ö 2355 * 
underen Toilettenmittel. He, En. FUrsch- und Scheibenbuchsen Bo e eee 
8 a — — 3 | a e ee 8 „Posen-Inowraziaw-Argenan. 
Wachsthr i | nenzug (1.4. Kl.) . 6. orgs. nellzug (1.—3. Kl.) .. . 5.55 Morgs. 
ald ist eminent. Bas Teschings v. 8 Mk,, Revolver v. 3,50 Mk. an.] Bega 9 0 BB marg 


erjonenzug (1.—4. N 11.49 Mittags. | Perſonenzug (1.—4. Kl.) . . 10.04 Vormitt. 
erſonenzug (1.—4. Kl. 

rſonenzug (1.—4. Kl.) .. 7.15 Abends. Perſonenzug (1.—4. Kl.) .. 6.45 Abends. 
chnellzug (1.—3. Kl.) . . . 11.04 Nachts. Perſonenzug 1.—4. Kl.) . . 10.30 Nachts. 


1 


per Flasche für langen Gebrauch 
ausreichend: M. 2.—. 
In Thorn zu haben bei 


Centralf. Patronen grüne Marke Cal. 16 7,00 Mk. 3.28 Nachm. Perſonenzug (1.—4. Kl.) .. 1.44 Nachm. 


575 „ Adler-Marke 5 16 7,50 55 
Plastomenit-Patronen zu Fabrikpreisen. 


Anders & Co, Drogenhandlung 8 3 PR PB „ ER 
\ 7 f ’ 7 W angszug (1.—3. Kl.). 1. orgs. gangszug (1.—3. KL). 4. orgs. 
Anton Koczwara, Drogenhälg. 5 THORN, 6. G. Peting’ S We. Gerechtestrasse 6. 3. Kl.) ... 6.35 Vorm. m — Si a — 1 me 


„Schnellzug (1.—3. Kl.) .. . 10.09 Nachts. 


Prenfifcpe Beuten-Derfiherungs-Anflll, _ . keen ee 


J det, unter b. — f ene 3 2 5.20 Morgs. 

Vermögen: 100 Mark. Rent u Eintommens. onenzug (1.—4. e 
ahlte ben: 3713000 Mark. (ber 108 “a Far Aus ſteu Fe 1 ER . 

). liche r onenzug (2—4. 4. 8. Wg. 

onenz „Brombg.) 7.55 Ads. onenzug (1.—4. Kl.) .. 12.17 Nachts. 

196 — Äh 335 Nachts. rchgangszug (1.—3. Kl.). 1.04 Nachts. 


